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Die postglazialen Klimaverhältnisse und ihre 
Wirkung auf die Verbreitungderxerothermen 

Insekten im oberen Rheingebiet.
Von H e r m a n n  R u d y ,  Freiburg i. Br.

Im Jahre  1890 erschien das bekannte W erk von A l f r e d  N e h r i n g  
über „Tundren und S teppen der Je tz t- und Vorzeit", worin zum ersten 
Male die Theorie einer diluvialen W ärm eperiode für M itteleuropa vertre ten  
w'urde. Lange war aber diese Theorie um stritten, denn ihre Begründung 
stand auf schwachen Füßen. Erst 1910 begann eine Klärung dieser Frage; 
damals tagte der internationale Geologen-Kongreß in Stockholm, der sich 
eingehend mit den postglazialen K limaverhältnissen beschäftigte. A n- 
d e r s s o n  (1), B l y t t  (2) und S e r n a n d e r  (3) waren es, die auf Grund 
umfassender geologischer, prähistorischer, paläontologischer und botanischer 
Studien nicht nur eine postglaziale Steppenperiode (in Skandinavien) nach­
wiesen, sondern auch das ganze nachzeitliche Klima detaillierten. W as 
daraufhin für Skandinavien längst als sicher galt, w ar indessen für M ittel­
europa immer noch sehr um stritten. Noch 1917 erschien eine tiergeogra­
phische Schrift von H u b e r  (4) allerdings die letzte, die für unser G ebiet 
gegen die postglaziele Steppenperiode und damit auch gegen die Relikl- 
Iheorie der xerotherm en V egetation Stellung nimmt.

Warum man in M itteleuropa zu keiner sicheren Entscheidung kam, lag 
daran, daß es hier an sicheren Leitzeichen mangelte. In le tz ter Zeit brach 
sich endlich eine sehr segensreiche M ethode Bahn, nämlich die pollen- 
analythische Untersuchung der Torflager. Mit Hilfe dieser M ethode konn­
ten G a m s  und N o r d h a g e n  (5) eine nahezu lückenlose Entw icklungs­
geschichte der Postglazialzeit in M itteleuropa aufstellen, nachdem schon
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zuvor (1917) R u d o l p h  (6) die Entwicklungsphasen für die böhmischen 
Moore beschrieben hatte. Für O steuropa siehe D okturow skn (25).

Den größten Aufschwung verdankt die Pollenanalyse den Schweden 
v o n P o s t (7) und E r d t m a n n  (8) sowie den Russen D o k t u r o w s k i  
und K u d r j a s c h o  w (9).

Der Torf der Moore sowie Ton und L etten sind ein vorzügliches Kon­
servierungsm ittel für die Staubkörner (Pollen) der Blütenpflanzen, die jene 
früher (und wie heute noch) oft in ungeheuren Mengen produzierten 
(Schwefelregen!). Durch die mikroskopische Untersuchung der Pollen ist 
man in der Lage, die sämtlichen Fazies der Moore auf ihren jeweiligen 
Pflanzenbestand ganz genau zu bestimmen. Gleichzeitig kann man auf das 
zugehörige Klima Schlüsse ziehen. Im Verein mit der Parallelisierung p rä ­
historischer und paläontologischer Funde in Moor und andern alluvialen 
Ablagerungen fällt es nicht mehr schwer, das A ntlitz M itteleuropas wäh­
lend  des Alluviums geradezu kincm atographisch zu reproduzieren. Immer­
hin reichen die spärlichen Insektenreste in den Torflagern (fast nur Flügel­
deckel von Donacia-Arten) nicht aus, die damalige Insektenw elt ad oculos 
zu dem onstrieren, wie es z. B. für das Miozän möglich ist, so daß wir nur 
auf Grund der klimatischen Verhältnisse und der gegenwärtigen Insekten­
verbreitung M utmaßungen über jene anstellen können.

Es sei daher die Klimaentwicklung der letzten 10 Jahrtausende 
wiedergegeben, wie sie die oben angeführten A utoren gefunden haben. 
(Siehe die beigefügte Übersicht, in die ich die mutmaßlichen Insektendaten 
eingetragen habe.)

Übersicht der Klimaperioden in Mitteleuropa seit 8000 v. Chr.
Y o l d i a z e i t  P o s t g l a z i a l c  W ä r m c z e i t

Klima-!
stürz! Subat l ant  isch

ückgang des pont. j Ausbreitung der Oasen 
und mediterranen i  Wiederbcsiedlg. expo- 

Einwandg Elementes i niert.Stellcn d ehemaJ 
continentaler Oasensiedlung der j  Wanderwege 
u. pont. Insekt, xcrothermen Insekten

J a h r : -8 0 0 0  -  7000 -6 0 0 0  -5 0 0 0  -4 0 0 0  -3000 -  2000 1000

W a l d - H e r r s c h a f t  
F i c h t e  | Linde. Eiche I Weißtanne 
Föhre j j Buche. Eibe
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L i c h t u n g  d e r  W ä l d e r  
Flaum eiche, Föhr e  

Eintrocknen der Moore 
Dünenhildung 

im Rheintal

Wald der Der Wald weicht 
Buche wieder zurück 

Bergahorn ' Dünen­
bildung 

im Rheintal

Niederschlags | Kurve (Darstellung schematisch und nur relativ)

i Zusammengestellt unter Benützung der Werke von Gams-Nordhagen, Sandegrcn und Semnnder 
sowie Rudolph und Erdtman von H Rudy. )

Der ausklingenden Eiszeit (kühl und niederschlagsreich) folgte die 
Übergangszeit zirka 16 000—8000 v. Chr., deren naßkaltes Klima auch im 
ehemals nicht vereisten Gebiete zwischen den Alpen und Norddeutschland 
(wenige exponierte Stellen ausgenommen) noch sehr unwirtlich war. Erst 
um 7000 v. Chr. nahmen die Niederschläge ab, und zw ar w aren sie zirka 
6500 v. Chr. sogar geringer als heutigentags. Gleichzeitig stieg die W ärme 
andauernd und darüber hinaus bis ungefähr 1000 v. Chr. Die Perioden der 
Niederschläge wechselten indessen. Der sogen. Borealperiode (bis 6500 
v. Chr.) folgte die extrem  niederschlagsreiche, aber immer in der Wärme 
fortsteigende, atlantische Periode mit ihrem H öhepunkt um 5300 v. Chr. 
Hierauf entw ickelte sich das Klima in Richtung w eiter zunehmender
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Wärme und abnehm ender Niederschlagsmenge, um zirka 1000 v. Chr. ein 
Optimum zu erreichen. Diese subboreale Periode ist die w ichtigste für die 
Ausbreitung xerotherm er Vegetation in M itteleuropa. Eine eigentliche 
Steppenzeit darf sie indessen nicht genannt werden, denn zahlreiche 
glaziale und ozeanische Tiere und Pflanzen hielten sich w ährend dieser 
Zeit nicht nur im M ittelgebirge, sondern auch an gewissen Stellen in den 
Niederungen des Rheintals selbst. Immerhin bestanden steppenartige 
Landstriche, welche, gleich Brücken, heute noch bestehende W ärm einseln 
mit den pontischen oder lusitanischen Steppenarealen verbanden.

Eine vorübergehende kurze H ochw asserkatastrophe in ganz Eurasien 
(zirka 2350 v. Chr.), die sogen. Sintflut, mag manches Xerotherm e aus­
gerottet haben, was jedoch die folgenden 2000 Jahre  w ieder cinholten und 
noch stärker verbreiteten , welche ja an Trockenheit derart Zunahmen, daß 
manche Moore auszutrocknen begannen, zahlreiche Binnenseen abflußlos 
und dam it salzhaltig w urden; auch fand besonders im O ber-R heintal eine 
ausgedehnte Flugsand- und Dünenbildung sta tt. Eine sehr artenreiche G e­
sellschaft xerothem er Lebewesen, ferner auch der Mensch der jüngeren 
Stein- und Bronzezeit, besiedelte dicht M ittel- und Nordeuropa. Ein im 
ersten Jahrtausend  v. Chr. stattfindender Klimasturz mit mehr K älte und 
Niederschlägen, als sie die Gegenw art aufweist, vernichtete aber jetzt 
nicht nur die xerotherm ische Vegetation der S teppenstraßen fast völlig, 
sondern auch einen großen Teil derselben in den größeren Steppenkolonien. 
Je  nach der Anpassungsfähigkeit überdauerten  manche Insekten die so 
schroff cinsetzende subatlantische Klimaverschlechterung, welche um 500 
v. Chr. ihren Tiefpunkt erreichte. Hauptsächlich w ar es der W ald, dessen 
starke A usbreitung die Steppenheide, den Tummelplatz w ärm eliebender 
Insekten, mehr und mehr einkreiste.

Zu ganz ähnlichen R esultaten kam neuerdings auch S t a r k  bei seiner 
Untersuchung der badischen Schwarzwaldmoore (nach m ündlicher M it­
teilung) und der badischen Bodenseemoore (10). Auch hier zeigte sich in 
den Moorprofilen schon m akroskopisch der subboreale A ustrocknungs­
horizont. Es muß noch erw ähnt werden, daß Hand in Hand mit der 
Pollenanalyse die Untersuchung der fossilen Schneckenfauna in M ooren 
und Lößlagern geht, die nach S t a r k  (11) ganz in Übereinstimmung mit 
den jeweiligen Klimaten steht. Auch L a i s  kommt auf Grund seiner 
Untersuchungen an der’ Schneckenfauna des Oberrheingebietes (nach 
mündlicher M itteilung; A rbeit darüber in Druck) zu denselben, dem 
B ly  t t - S e r n a n d e r '  sehen Schema entsprechenden Klimaschlüssen. 
Eine sehr interessante A rbeit hat G a m s  für die Geschichte der schweize­
rischen W aldklim ate veröffentlicht, in der eine graphische Darstellung (ähn­
lich der beiliegenden) der prähistorischen Kulturepochen gegeben ist. (12) 
Einen guten Überblick gewähren auch die A rbeiten von O l t m a n n s :  G e­
schichte der Pflanzenwelt Badens (1920), und Pflanzenleben des Schw arz­
waldes (1923), endlich verweise ich auf L a u t e r b o r n :  Die geogr. u. biol. 
Gliederung des Rheinstroms (1916— 18).

Für die Bewegung der Tierwelt beansprucht die subatlantische Periode 
ein besonderes Interesse, da sie die letzen Bedingungen für die heutige 
T ierverbreitung enthält und, darüber hinaus, gewisse Prophezeiungen für 
die zukünftigen Klim averhältnisse erlaubt. Sie zeigt in den vergangenen 
zwei Jahrtausenden die Tendenz zu einer trocken-w arm en Periode, die 
jedoch in säkuläre Schwankungen mit K älterückschlägen zerfällt. Die 
Tiefpunkte dieser Schwankungen von w arm trockenerem  und kaltfeuch­
terem  Klima steigen aber dauernd seit Beginn dieses eigenartigen Rhyth­
mus, so daß der letzte Tiefpunkt um 1700 n. Chr. schon über dem kleinen 
Klimaoptimum um das Jah r 1000 steht.
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Eine solche Klimahauptphase dauert zirka 500 Jahre; dem entspricht, 
daß das 20. Jahrhundert und das folgende einem kleinen Klimaoptimum 
angehören, worauf dann w ieder eine Klim averschlechterung eintreten wird. 
Die Hauptphasen selbst zerfallen wiederum in etw a 15 Nebenphasen, die 
allgemein unter dem Namen der 30jährigen B r ü c k n e r '  sehen Perioden 
bekannt sind (13)1.

H öhepunkte der 30-Jahr-Perioden w aren ca. 1860, 1890 und 1920, 
von denen alle drei durch Einfälle der W anderheuschrecken in m ittel­
europäische Gebiete m arkiert wurden, wie überhaupt die H euschrecken­
plagen an solche Klimaoptima gebunden waren, so, um ein w eiteres Bei­
spiel anzuführen, auch in den Trockenperioden des 14.Jahrhunderts13. Höhere 
Tiere, wie Vögel, kehren sich indes bei Neubesiedlungen weniger an diese 
Optima. Ich erinnere nur an den Bienenfresser (M erops apiaster), der un­
regelmäßig Vorstöße nach W esten unternimmt, so bekanntlich 1876 an den 
Kaiserstuhl, als gar kein günstiges Klima herrschte. Besser ist das E r­
scheinen des Steppenhuhnes fSyrrhaptes paradoxus) zu deuten, das in den 
Optima um 1863 und 1888 sich ereignete; ferner dasjenige der Kolbenente 
(Netta rufina) in den Optima um 1890 und der letzten  paar Jahre. 
(L a u t e r b o rn 16.)1 2

Diese mehrfach geteilten, durch Ausnahmejahre kom plizierten Tem­
peratur- und Niederschlagsphasen, machen eine genaue Kenntnis des u r­
sächlichen Zusammenhanges mit der Ausbreitung wärme-, wie auch k ä lte ­
liebender Insekten sehr schwierig, sind gewiß auch nicht die einzigen F ak­
toren hierfür. Hinzu kommen besonders für die V erbreitung der xero- 
thermen Insekten, Bedingungen, deren Bedeutung bisher viel zu wenig 
gewürdigt worden ist. Es sind dies das Vorhandensein von W inden (be­
sonders Fallwinde, sog. Föhn), von Nebeln (Morgen- und Talnebel) und 
deren zeitliches Vorherrschen im Tag und Jahr; dann W ärm espeicher­
vermögen und Feuchtigkeitsgehalt des Bodens und der dicht darüber 
liegenden Luftschicht. Gerade über die ersteren dieser Faktoren sind 
leider bisher die Beobachtungen stellenweise gar nicht oder nur unge­
nügend gemacht worden.

1 Wenn einige Schriftsteller (,,Kosmos"-Kreise!) versucht haben, nach S i m -
r o t h die Sonnenflecktätigkeit in Beziehung zum Auftreten von gewissen Tieren 
zu setzen oder gar zum Klima, so war das ein Mißgriff, worauf bereits E n s 1 i n 
hingewiesen hat (14); ganz abgesehen davon, daß die elfjährige Sonnenfleck­
periode bereits von der Wissenschaft über Bord geworfen wurde. Siehe darüber 
die Forschungsergebnisse von G. E. H a i e  (15). Obwohl schon E n s l i n  die 
lächerlichen Argumente, welche einige ,,Kosmos"-Schriftsteller rnantasie-
gebilde einer wiederkehrenden Tertiärzeit (!) hinreichend widerlegt hat, möchte 
ich es nicht unterlassen, auf Grund der Ergebnisse der letzten wissenschaftlichen 
Forschungen diesen übertriebenen „Thesen" (man könnte meinen, es handle sich 
um welterschütternde Reformationen), wie sie ihre Urheber nennen, entgegen­
zutreten. Der Verlauf der letzten Jahrtausende hat gezeigt, daß wir eine Steppen­
zeit in den niederen Landstrichen Mitteleuropas hatten und wir einer solchen 
Zeit wieder entgegengehen k ö n n e n ,  von einer wiederkehrenden Tertiärzeit mit 
Palmen zwischen Stuttgart und Berlin zu reden, ist aber geradezu wlcersmnig. 
Oder (um ein anderes ,,Tertiär"-Argument anzuschneiden) ist vielleicht I l e x  eine 
xerotherm e Pflanze? I le x ,  ein Relikt aus der atlantischen Periode, geht ja eher 
noch zurück, als daß sie sich weiter ausbreitet. Wie E n s l i n ,  muß auch ich 
sagen, daß es schlecht um eine These bestellt ist, wenn sie mit falschen Argu­
menten operiert. Auch F 1 ö r i c k e , einer der Gewährsmänner, auf die sich 
z B. Herr S c h u s t e r  stützt, irrt sich, wenn er behauptet, B a c il lu s  R o s s ii  komme 
im Kaiserstuhl vor.

Genaueres über diePeriodizität der Heuschreckenzüge werde ich an a. O.
geben.

2 Die Trockenoptima machen sich naturgemäß weiter kontinental stärker 
bemerkbar (russische Hungerkatastrophe 1921!).
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E. B u i g n o n (7) schreibt in einer soeben erschienenen A rbeit fol­
gendes: ,,Mon idée est que la sécheresse de l'atm osphère et le nombre des 
jours ensolleillés à l ’époque de l'éclosion (fin mai et juin) jouent dans 
1' extension géographique de la M ante un rôle plus im portant encore que 
la chaleur."3 Auch die Tageszeit spielt für das Gedeihen des Tieres eine 
Rolle. Er schreibt a. a. O. über das Ausschlüpfen der Larven: „c’est bien 
plutôt dans les journées ensoleillées, entre 10 heures du matin et 2 heures, 
que l'on voit les nouveautés, faire leur sortie. Ce qui im porte à notre 
insecte pour qu il s acclim ate en Suisse c est de trouver des conditions 
favorables à l’epoque de l'éclosion, c 'est a dire pour notre région, au mois 
de juin. Dasselbe trifft für das Oberrheingebiet zu. Es erk lärt das perio­
dische A uftreten der M antis im Kaiserstuhl, an den oberelsässischen \  or- 
bergen und im Baselbiet (Basler Jura) (18), das bereits vor 10 Jah ren  
entdeckte, mir aber erst dieses Jahr bekannt gewordene Vorkommen in 
der Baar, das Fehlen des Tieres am Isteiner Klotz wegen der gerade im 
Mai und Juni dort häufigen, bis Mittag dauernden M orgennebel. An ganz 
ähnliche Umstände ist ein m editerraner Käfer gebunden, den ich vor zwei 
Jahren am Isteiner Klotz fing (Rhizotrogus assimilis), dessen Schwärm zeit 
nachmittags gegen 4 Uhr ist, wann gerade dort bei Sonnenschein die 
drückendste Schwüle und Hitze herrscht.

Ein w eiteres M oment in der T ierverbreitung ist die Überw interungs­
fähigkeit, die bei m editerranen A rten meist beschränkt, hingegen für 
pontisch-kontinentaje in weitem Maße vorhanden ist. Ich nenne als Bei­
spiel Empusa, eine ebenfalls indo-äthiopische Gattung der Fangheu­
schrecken, die aber im Gegensatz zu M antis , rein m editerranen C harakter 
trägt, und die Überwinterung nicht in einem gegen die Kälte gefeiten 
Kokon vollzieht, sondern bereits im H erbst im Larvenzustand den W inter 
erw artet.

Man sollte also künftighin mehr die Tem peraturm ittel der einzelnen 
Tages- und Jahreszeiten  berücksichtigen, als das ganze Tages- und Jah res­
mittel, wie überhaupt die aërischen Verhältnisse genauer zu differenzieren 
und zu registrieren wären. (Siehe die A rbeiten von K n o r z e r ,  z. B. 
„Eine W ärmeinsel am Ostfuße der Vogesen." 1922.)

Über weitere Ursachen der Insektenverbreitung, wie Verschleppung 
durch andere Lebewesen, Kultivierung des Bodens, Trockenlegungen, E in­
reise durch Schiffe und Eisenbahnen usw. werde ich mich hier nicht w eiter 
einlassen, da diese an anderer Stelle schon zur Genüge diskutiert worden 
sind. Siehe Z s c h o k k e :  „Der Rhein als Bahn und Schranke der T ier­
verbreitung" [1920], und K n a u e r :  „Tierw anderungen" [1910].)

Ein Stiefkind der Zoologie war bisher die biocönotischc Untersuchung 
der Tierverbände. W ährend man in der Botanik schon längst die Suk­
zessionen der Pflanzenvereine untersucht, hat man in dieser Beziehung für 
die Tiervereine noch fast nichts getan. Näheres siehe darüber bei H a n d -  
s c h i n (20). Gerade auch für die H erkunft der T ierw elt ist die dyna­
mische Zoogeographie wesentlich mitbestimmend. Eine vollwertige Zoo­
geographie ist überdies nur im engen Zusammenhang mit der G eobotanik 
möglich, eine der Hauptaufgaben der m odernen Biologie. Siehe auch 
K ä m m e r e r  (21), der die umfassende Symbiose der gesamten V egetation 
zum Ausdruck bringt, D e e g e n e r :  „Die Vergesellschaftung im Tier-

3 Ich wähle absichtlich M a n tis  re lig io sa  als Beispiel, weil dieses Tier mit 
seinem ausgesprochen kontinental-pontischen Charakter auch bei uns vorkommt, 
ferner das typische Beispiel ist, eines von Ost nach West gewanderten Insektes. 
Seine Heimat ist nach Fr. W e r n e r  (19) die äthiopische Region, von wo aus 
das Tier weniger nach Osten in das indische, als vielmehr nach Westen in das 
südpolararktische Gebiet eingedrungen ist.
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reiche“ (1918), und speziell für unser Gebiet L a u t e r b o r n :  ,,Die geo­
graphische und biologische Gliederung des Rheinstrom es“ (1916— 1918).4

Nun möchte ich mich gegen die Schlußfolgerungen der .Arbeit von 
H u b e r  (4) wenden. In dieser für das Oberrheingebiet geschriebenen 
Abhandlung lehnt der Verfasser die R eliktentheorie mit folgenden 
W orten ab: ,,Gegen den R eliktenstandpunkt sprechen folgende Tatsachen: 
Die als R elikten bezeichneten A rten  gehören bei uns teilweise zu den 
häufigsten Bewohnern der Steinhalden, Schotterfelder, Kalkhügel und 
anderer thermisch begünstigter O rte M itteleuropas. Sie zeigen in weitaus 
den m eisten Fällen in neuerer Zeit keinen Rückgang des Areals, sondern 
breiten sich, wie durch viele Beispiele belegt wurde, aktiv w eiter aus, ein 
Beweis, daß das heutige Klima ihnen durchaus zusagt. Ich komme durch 
meine Untersuchungen an der niederen Fauna zur Ablehnung der R elikt­
theorie und der der Eiszeit folgenden X erotherm periode.“ Es trifft nun 
zweifellos zu, daß man sehr viele und zu viele Insekten als xerotherm  be­
zeichnet, die eben nur als thermophil, d. h. sonneliebend anzusprechen sind; 
sieht man von diesen ab, so bleibt doch noch eine stattliche Zahl Insekten, 
deren inselartiges Vorkommen an besonders begünstigten W ärm eoasen M it­
teleuropas nur durch die nunmehr bewiesene Tatsache der Existenz einer 
postglazialen W ärm eperiode erk lärt w erden kann. Daß viele w ärm e­
liebende A rten  in neuerer Zeit sich ausbreiten, ist kein Beweis gegen die 
Existenz einer früheren W ärm ezeit, sondern steht in bestem  Einklang mit 
der Klimaentwicklung der letzten  Jahrhunderte und Jahrzehnte. W enn 
Huber w eiter schreibt: „Für viele A rten  lassen sich die Einwanderungs­
straßen noch bestimmen. Die aus Südrußland stammenden, die pontischen 
A rten, folgten der Donau, die aus dem westlichen M ittelm eergebiet kom­
menden, die m editeranen, der Rhone", so drückt er doch in seinen eigenen 
W orten aus, daß die Einwanderung eine g e w e s e n e  ist und daß die ehe­
maligen Einw anderungsstraßen n o c h  rekonstruiert w erden können, also 
heute nicht mehr bew andert werden. Warum diese Erscheiung, darüber 
schweigt sich H u b e r  gänzlich aus. Auch über die Einw anderungsstraßen 
selbst, deren genauen Lauf, Zwischenstationen etc. schweigt sich der V er­
fasser zu sehr aus, sonst hätte  er zu andern Schlüssen über die Einwande­
rungszeit kommen müssen.

Nachdem seit Kriegsende die faunistische Durchforschung der Länder 
am oberen Rhein so ausgezeichnete Fortschritte  gemacht hat, namentlich 
durch F r u h s L o r f e r ,  L a u t e r b o r n ,  S c h r ö d e r ,  S t r o h m ,  W e i ­
g a n d  u a., sei auf einiges hingewiesen. Die Durchforschung des Gebietes 
in bezug auf die bisher zu sehr vernachlässigten Insektenordnungen, der 
O rthopteren, Neuropteren, Collembolen, Hem ipteren, Dipteren, Hymeno- 
p teren  usw. brachte eine solche Fülle überraschender Neuheiten für M ittel­
europa, daß man leicht versucht sein könnte, dieselben zugunsten der 
„These“ einer urplötzlichen Einwanderung zu buchen, wenn nicht auf der 
anderen Seite, z. B. bei den Lepidopteren, aber auch manche südliche Form 
verschwunden w äre5. Viele der xerotherm en Insekten breiten  sich heute 
zwar aus, aber nur weil ihnen das momentane Klima zustatten  kommt und 
weil die menschlichen Einflüsse, wie Regulierung der Ströme, M eliorationen 
etc. viel Neuland geschaffen haben. Das trifft in hohem Maße für die O ber­
rheinische Tiefebene zu, während im Alpenrheintal sogar Löß gebildet wird 
(vergl. Lauterborn). Trotzdem ist aber der Weg für die aktive Neueinwan­
derung m editerraner und pontischer Insekten nicht frei und gerade die in 
letzter Zeit neu entdeckten xerotherm en Vorkommen sind oft so weit von

4 Nach Druck der Arbeit erst erfahre ich von einer Neuerscheinung: H e s s e :  
Tiergeographie 1924 auf ökologischer Grundlage.

5 Siehe V o r b r o d t :  „Über den Stand der schweizerischen Schmetterlings­
kunde von 1804— 1924".
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ihrem H auptverbreitungsgebiet unverm ittelt entfernt, daß eine neuerliche 
Einwanderung nicht in Frage kommt. W arum eine passive Einwanderung 
jetzt sehr leicht ist, liegt auf der Hand. In erster Linie ist da der seit Kriegs­
ende so mächtig gesteigerte Binnenschiffahrtsverkehr zu nennen. W er jemals 
Gelegenheit hatte, eine Fahrt auf einem Rem orqueur mitzumachen, w ird 
gesehen haben, mit welcher Ausdauer alle möglichen Insekten den langsam 
hingleitenden Dampfer begleiten. Seine wärm espendenden Kesselanlagen

Die gegenwärtigen Xerothermkolonien ira oberen Rheingebiet +  Die mutmaßliche Verbreitung der 
xeroth. Vegetation zur Subborealzeit °o°. Die wichtigsten EinwandeningswegeÜ^^.(medit.-lusitan.)

pont.) und Elinfallspforten B. Pf. =  Burgunder Pforte, Z.S. =  Zaberner Senke,
A. M. =  Altmühl-Main, W. =  Waadt, D. T. =  Donautal
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ziehen die xerotherm en Lebewesen ungemein an. Tiere, die nie einem Eisen­
bahnzuge folgen können, w erden da mit Leichtigkeit m itgeführt. So wird 
der alte, aktiv benutzte W anderweg der Donau und der Burgundischen 
Pforte zu einem künstlich neuen aber passiven. Immerhin haben wir noch 
eine ganze Anzahl xerotherm er Lokalitäten, die bislang noch nicht von der 
Kultur berührt sind, deren Besiedlung darum nur in der Subborealzeit mög­
lich war, als eben eine zusammenhängende Steppenform ation netzartig 
durch M itteleuropa zog. Ich habe versucht, dieselbe in der beiliegenden 
Skizze wiederzugeben. Die jetzt noch bestehenden Ü berreste (Xerotherm- 
Kolonien) derselben zeigen deutlich, wie auseinandergerissen und zerfallen 
dieselbe ist. Einst war das O berrheintal vielfach eine Dünenlandschaft, 
wie sie heute noch in Resten bei Schwetzingen und Mainz in den bekann­
ten Flugsanddünen existiert. W aldfrei w aren auch die Vorberge der ober­
rheinischen R andgebiete6, die Burgundische Pforte, das Donautal bis in die 
W estbaar, die Täler Graubündens und der M ittelschweiz, wo heute die 
meisten xerotherm en Oasen vielfach von W ald umgrenzt sind. Im übrigen 
verweise ich auf die untenstehende Kartenskizze. In bezug auf die xero- 
therm e Pflanzenwelt haben ähnliche K arten I ß 1 e r (22) für die SW -Eckc 
und B r i q u e t  (23) für den S-Teil meiner K artenskizze geliefert.

Im Folgenden gebe ich eine Liste der Xerotherm kolonien, die in der 
Kartenskizze mit +  bezeichnet sind.

Die gegenwärtigen Xerothermkolonien im oberen Rheingebiet als Etap- 
pen der ehemaligen xerothermen Einwanderungswege und als Brennpunkte 
der xerothermen Vegetation zur Subborealzeit:

A. Die Besiedlung von Westen
(durch medit.-lusit., selten pont.-cont. Formen)

I. S a o n e - M o s e l  Zug
1 Epinal, 2 Nancy

a) via Nahe
3 Metz, [4 Trier], 5 Saarbrücken, 6 Mainz, 7 G rünstadt (auch 
Frankfurt);

b) via Z. S.
8 Saverne, 9 Barr, 10 Straßburg, 11 Karlsruhe (Turmberg), 
11a Wiesloch, 12 Schwetzingen.

II. S a o n e - D o u b s  Zug; via B. Pf.
13 Besançon, 14 M ontbéliard, 15 Pfirt, 16 Liestal, 17 Rufach 
(Bollenberg), 18 Colmar (auf der K arte fälschlich mit 12 be­
zeichnet), 19 Basel-Grenzach, 20 Istein, 21 Freiburg i. Br. 
(Schön- und Schloßberg), 22 Kaiserstuhl.

III. Rhone-Urdonau (Juranagelfluh) Zug; via W.
23 Genf, 24 Lausanne — Le Vaux (24a Wallis), 25 Grandson, 
26 Biel (26a Thun), 27 A arau (27a Zürich), 28 W aldshut 
(Küssaberg), 28a (— 29) Schaffhausen, 30 Baden (Lägern) (30a 
Glarus [?] 30b Sargans), 31 Thurgau (Sommer- und Immen-

• berg).
B. Die Besiedlung von Osten

(durch pont.-cont. und medit. Formen).
IV. D o n a u  — B o d e n s e e  Zug (D. T.)

a) via Hohenzollern
32 Ulm, 33 Sigmaringen, 34 Baar-Randen, 35 Hegau, 36 Über­
lingen-Sipplingen;

b) via Schüssen
37 Ravensburg, 38 Bregenz—Feldkirch, 39 Chur—Domleschg.

6 Siehe L a u t e r b o r n :  „Stäubbildung a. Schotterbänken d. Rheins“, 1912, 
(191), und R u d y :  „Der Isteiner Klotz, ein Naturdenkmal“, 1923/24.
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V. D o n a u  — N e c k a r  Zug
40 Heilbronn, 41 Mannheim-Schriesheim.

VI. A l t m ü h l  — M a i n  Zug (A. M.)
42 Fürth, 43 W ürzburg, 44 Aschaffenburg, 45 Frankfurt a. M. 

Über die V egetation dieser Lokalitäten siehe die einschlägigen Faunen 
und Floren sowie die zahlreiche L iteratur über die xerotherm en Relikten.

Anm. L e i n i n g e r  hat seinen „Beiträgen zur Kenntnis der badischen 
Insektenfauna" (1922) eine Kartenskizze mit den Fundstellen südlicher Ameisen­
arten im Oberrheingebiet beigegeben, die aber noch recht unvollständig erscheint. 
(Es fehlt u. a. der Isteiner Klotz mit seiner ausgeprägt mediterranen Ameisen­
fauna, worauf Z s c h o k k e  schon vor längerer Zeit hingewiesen hatte.) Auch 
enthält der tiergeographische Abschnitt seiner Beiträge kaum etwas, das über das 
bisher Bekannte wesentlich hinausgeht.

Die w eitere und genauere Kenntnis in der historischen und rezenten 
T ierverbreitung wird einmal von paläoklim atischen und paläobotanischen 
und dann von den biozönotischen und ökologischen Forschungen zu e r­
w arten sein, weniger von der faunistischen und system atischen Tätigkeit.

Zum Schlüsse möchte ich nicht verfehlen, H errn Prof. Dr. R. L a u t e r ­
b o r n  für einige Angaben, die ich in dieser A rbeit verwenden konnte, zu 
danken.
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Über zwei nigristische Formen von Argynnis 
paphia L. aus Baden.

Von G. W a r n e c k e ,  A ltona (Elbe).
Von H errn A potheker G u t h in Pforzheim liegen mir zwei ge­

schw ärzte Form en von Argynnis paphia zur Begutachtung vor, die mir 
einer Besprechung w ert erscheinen. Dies gilt insbesondere von dem ab­
gebildeten Stück.

G eschw ärzte Formen von Argynnis paphia L. sind, wenn auch nicht 
in dem Maße, wie solche Formen anderer Argynnis-Arten, verhältnismäßig 
nicht selten in der freien N atur beobachtet worden. Zahlreich sind sie 
aus künstlichen Zuchten bekannt. Es handelt sich in der Regel um Nigris- 
mus im S t a n d f u ß ’schen Sinne, d. h. um Schwärzung durch Vergrößerung 
und V eränderung schwarzer Zeichnungselemente. Melanismus ist im 
Gegensatz dazu nach S t a n d f u ß  die Verdunkelung der Flügelfläche 
unter Erhaltung der ursprünglichen Zeichnungen (vgl. auch die Ausführun­
gen von Dr. S c h r ö d e r  in Heft II dieser Zeitschrift über Melanismus bei 
Melanargia galathea L.). M elanistisch ist z. B. die von S c h w e i t z e r  in 
der Iris XXVII, 1913 Tab. IV, Fig. 1 abgebildete Melitaea aurelia Nick., die 
schwarz berußt ist, aber sämtliche dunkelschwarzen Binden völlig normal 
zeigt, während das auf der gleichen Tafel von S c h w e i t z e r  abgebildete 
paphia cT mit zusammengeflossenen Flecken nigristisch ist.

Der Nigrismus tritt bei A . paphia in verschiedener W eise auf. Es 
lohnt sich, wenigstens den Versuch zu machen, die verschiedenen Varia­
tionsrichtungen in eine gewisse Ordnung zu bringen.

Zunächst zur Klarstellung der Beschreibungen einige W orte über die 
Bezeichnung der schwarzen Flecken bei dem norm alen Falter. Die 
schwarzen Flecken am Saum, die auf den Aderenden aufsitzen, sollen als 
Saumflecke bezeichnet werden. Dann folgen die zwei distalen Flecken­
reihen in den Zellen z w i s c h e n  den Adern, eine äußere, saum wärts ge­
legene, eine innere, w urzelw ärts gelegene; sodann folgen die M edian­
fleckenreihe und endlich die Zellflecke.

I. E r s t e  V a r i a t i o n s r i c h t u n g :  die confluens-Formen.
Die Flecken der inneren und äußeren Distalfleckenreihe z w i s c h e n  

den Adern der Vorder- und Hinterflügel ziehen sich in die Länge; bei der 
fortschreitenden Verlängerung vereinigen sie sich untereinander. Dies ist 
die ab. confluens Spuler ,,mit i n n e r h a l b  der Zellen verschmolzenen 
Elem enten der beiden äußeren schwarzen F leckenreihen“ (H o f m a n n- 
S p u l e r ,  pag. 30).

Bei dieser Form können auch die schwarzen Saumflecken, die auf den 
Aderenden stehen, sich vergrößern; sie ziehen sich, aber nur wenig, auf 
den Adern entlang, bleiben aber von den Distalflecken getrennt; die 
M edianflecken werden nicht erreicht. Die U nterseite pflegt nicht abzu­
weichen.

Confluens ist w iederholt in der freien N atur beobachtet, auch auf 
künstlichem Wege erzielt worden.

Einen Übergang zu confluens, die nach der Beschreibung ja ohne 
Schwierigkeit zu diagnostizieren ist, bildet S t i c h e l  in der Zeitschrift 
für wiss. Insekten-Biologie VIII, 1912. p. 8, ab.
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